
der Zweckmäßigkeit eines jeden Gegenftandes und auf dem 
Charakter des Materials, ferner die Husnü^ung der reichen und 
außerordentlich fchönen Volksmotiven fowie von Denkmälern 
unterer Vergangenheit, das waren Grundfä^e und Einflütfe, 
denen er huldigte, welche er entwickelte und zu deren Be« 
gründung er fehr viel beigetragen hatte. D 

Im Jahre 1897 entftand in Krakau eine kunftliterarifche Zeit« 
fchrift »Zycie« (»Das Leben«) - 1897 bis 1900 - welche die be« 
deutendften Künftler und Scbriftfteller damaliger Zeit um tich 
tcharte. Wir treffen dort die Namen von Malern wie Mehoffer, 
Stanislawski, Hxentowicz, und von Scbriftftellern wie: Przyby* 
szewsky, Tetmajer, Rydel, Przesmycki, Nowaczinski, Micinski, 
Lack und andere. D 

Wyspianski übernahm die künftlerifche Leitung dieter Publi¬ 
kation. Dort ordnete er zum erften Male felbft die Drucklegung 
der Klifchees und Vignetten an. Später druckte er feine eigenen 
Werke in der Univerfitätsdruckerei, welche (eit der Zeit in 
künftlerifcher Hinticht zur erften Druckerei in ganz Polen wurde. 
Diefen Erfolg verdankt fie in großem Maße Wyspianski. - Durch 
originelle Hnordnung der Titelauffchriften, entfprechende Wahl 
von Drucktypen und Verzierungen, welche hauptfächlich aus 
meifterhaft ftilifierten Blumen und Difteln beftanden, fcbuf er 
einen eigenen Buchtypus, und man darf offen fagen: das erfte 
in Polen künftlerifch herausgegebene Buch. Das Thema fchöpfte 
er aus der Welt der gewöhnlicbften Blumen, manchmal griff 
er zu den Volksmotiven. n 

Mit der Genauigkeit eines Botanikeranatoms unterfucht, 
analyfiert und zerfetzt er jede Blume famt ihren Beftandteilen, 
und indem er fie auf diefe Weife tötet, haucht er ihr wieder 
durch meifterhafte Stilifierung, in welcher er die Synthefe ihrer 
Bauart herauszubekommen trachtet, ein neues Leben ein, das 
Leben feines Talentes. Wyspianski fdiuf feine eigenen Blumen. 
Er fcbuf fie von neuem, obwohl ein jeder erkennt, daß fie 
bereits fchon einmal auf der Welt waren. Seine Zeichnung ift 
flach, der Entwurf der Grundteile im Baue einer Pflanze kühn 
und fteif, welcher jedoch in den Verzweigungen und den Details 
eine ungemeine Subtilität und Weichheit erlangt. Die Blume 
nimmt feiten den Charakter eines fich wiederholenden Ornaments 
an, faft immer ift es nur eine Blume, mit dem Papier ver- 
wachfen, figuriert nicht als eine künftliche Verzierung, fondern 
als ein Zeichen, ein Symbol des Schriftftellers. Der Titel oder 
die Huffchrift böchft originell verfaßt, verbindet fich ausgezeichnet 
mit dem Stile der Blume. Sollte man den Eindrude näher be« 
zeichnen, welchen feine Blumen ausüben, fo würde man nicht 
den Husdrudc Hnmut gebrauchen, fondern: Charakter, Archi¬ 
tektur, Wille, Ausdruck. D 

Die ausgezeichneten Illuftrationen zu Homers »Iliade« bilden 
eine Kompofition im großen Stile, druckmäßig begriffene Vifionen 
der bellenifchen Welt, verfchmolzen und durchdacht auf feine 
eigene polnifche Art. Die Bewunderung der griechifchen Kultur 
und die Verehrung ihrer Helden vereinte Wyspianski innig mit 
dem polnifchen Nationalideale, was fowohl in der »Iliade«, als 
hauptfächlich am deutlichften auch in der Konzeption Akropolis- 
Wawel zum Vorfchein gelangt. In allen feinen Dekorations¬ 
arbeiten, ja fogar bei den Porträts arbeitet Wyspianski haupt- 
fäcblich mit der Linie, mit der Architektur in der Kompofition, 
mit der Stilifierung. Die Farbe ift hier nur eine natürliche Ergän¬ 
zung. Sogar bei den Glasmalereien, die wahre Kunftwerke der 
Koloriftik bilden, wird die Zeichnung durch die ledere nicht im 
minderten verdrängt, im Gegenteil, fie dient um fo mehr zur 
flachen Heraushebung des Laufes und der Richtung von Linien. 

Abgefehen von feinen Paftellbildern, Landfchaften, Porträts, 
Kinderköpfen, kommt die Koloriftik des Wyspianski am beften 

zum Vorfchein in der Polychromie der Krakauer Franziskaner- 
kirche. Vordem batte Wyspianski Gelegenheit gehabt, als 
Schüler Matejkos und unter feiner Leitung die Polychromie in 
der Marienkirche auszuüben, wobei er wabrfcbeinlicb feinen Ge- 
nauigkeits-, Gewiffenhaftigkeits- und Arbeitsfinn entwickelte. 
Die Aufnahme alter Malereien in der Kreuzkirche bildete eben¬ 
falls eine ausgezeichnete Vorbereitung. In der Franziskaner- 
kirche tritt Wyspianski mit felbftändigen fchöpferifchen Arbeiten 
auf, als ein Meifter feiner Mittel und Ziele fich bewußt. Leider 
wurde von Wyspianski nur der vordere Teil der Kirche bemalt 
(Presbyterium und Seitenfcbiffe). Den Reft vollfübrten einige 
Jahre fpäter talentlofe Menfcben, welche Wyspianski nur un« 
gefchickt naebabmten. D 

In der gotifeben, im XIII. Jahrhundert gegründeten Franziskus¬ 
kirche, zu deren Bemalung er auserwäblt wurde, trachtete 
Wyspianski durch die Zeichnung der Polychromie, die gotifebe 
Architektur und durch den Inhalt der Motive die ebarakteriftifeben 
Merkmale eines Franziskanerordens, die Liebe zur Natur und 
der ganzen Schöpfung zum Ausdruck zu bringen, — den ganzen 
Innenraum füllte er deshalb mit Lilien, Dreifaltigkeitsblumen, 
Vergißmeinnicht, Immortellen, Rofen und anderen, die ihm die 
Krakauer Flora reichlich zur Verfügung ftellte. Die ganze 
Malerei ift in bellen, faft blaffen Tönen gehalten. An den Wänden 
ziehen (ich von unten an breite Streifen bin, auf welchen in 
rbytbmifcber Reihenfolge ftilifierte bis ins Übernatürliche riefen- 
baft vergrößerte Blumen zerftreut find. Der Maler erreichte 
hier einen faft mufikalifchen, der Stimmung der Kirche ent» 
fpreebenden Effekt, - es ift dies eine übermächtige Lobbymne 
der Blumen. Geometrifcbe Motive benütjt der Künftler nur als 
Hintergrund für feine beliebten Blumen oder zur Herausbrin¬ 
gung architektonifcber Linien. Die Blumenftilifierung ift, wie 
gewöhnlich bei Wyspianski, meifterhaft. Zwifcben den Fenftern 
im Presbyterium malte er das Muttergottesbild, Polens Königin 
in Volkstracht, oberhalb desfelben zwei kleine Mädchen in 
inniger Umarmung, das Symbol der »chriftlichen Liebe«. Anmut, 
Naivität und das Heimifche fpriebt aus diefen Geflehtem. Den 
Kulminationspunkt im Entwürfe des Künftlers bilden die Glas¬ 
malereien im Presbyterium. In feebs Fenftern find dargeftellt 
die vier Elemente: Erde, Feuer, Luft und Waffer; eins von den 
Fenftern mit der Geftalt des St. Franziskus, das zweite mit der 
Geftalt der St. Salomea. Die lefctere wurde leider weder im 
Sinne noch nach der Zeichnung des Malers ausgefübrt und erft 
jetjt, bereits nach dem Tode des Künftlers, wird diefe Barbarei 
gut gemacht, indem an Stelle eines minderwertigen Fabrikates 
die Geftalt der St. Salomea, zu welcher eine genaue Zeichnung 
fich zum Glück noch vorgefunden bat, eingeftellt werden foll. 
Beide Geftalten, der St. Franziskus und die heilige Salomea, 
machen einen mächtigen Eindruck; zwifchen entblättertem Dornen- 
gebüfeb fleht der Heilige von Affige mit aufwärts gerichtetem 
Antlitj, über ihm febwebt die apokalyptifebe Geftalt Cbriftis, 
welcher mit erhobenen Händen irgendeinen Schmerz zu lindern 
febeint; die Geftalt der heiligen Salomea, welche näcbftens in 
Glasmalerei ausgefübrt werden wird, ftellt einen tragifchen 
Moment aus der Lebensgefchicbte der Halicz-Ungarifchen Königin, 
der Tochter des polnifchen Königs Leszek Bialy dar, welche 
nach dem Tode ihres Gatten nach Polen zurückkebrte, um den 
Reft ihres Lebens im Klofter zu verbringen: eine weibliche Ge¬ 
ftalt in dem Ordenskleide einer Franziskanerin, das Haupt in 
Ekftafe erhoben, mit berabbängenden Händen, denen die Krone 
entfallen ift - das Symbol des Weltlichen. Wyspianski verftebt es 
meifterhaft, tragifche Momente berauszufinden und feftzubalten, 
um aus ihnen am meiften dekorativ und gleichzeitig ftimmungs« 
voll wirkende Motive zu bilden. Diefe Glasmalereien find nicht, 
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